
Von Julian Erbersdobler

W er gegen Frank Elstner
Tischtennis spielt, lernt
zuerst seine Schwächen
kennen. Da gibt es zum
Beispiel Bälle, die ihm, so

sagt er, einfach nicht passieren dürfen
(„Eieiei!“). Bälle, die ihn wahnsinnig ma-
chen („Gibt’s doch nicht!“). Bälle, die ver-
schenkt sind („Mensch!“). Bälle, die auf
der Platte landen müssen oder zumindest
früher dort gelandet wären („Bin ich
blöd!“). Und dann gibt es noch eine fünfte
Kategorie: Scheißbälle. Ganz schlimm.

Der Moderator hat zu sich nach Hause
eingeladen. Ein Freitag in Baden-Baden,
19 Grad, Sonne, kaum Wind, bestes Tisch-
tenniswetter. Ein Problem gibt es aber:
sein Kreuz. „Als würde mir einer mit dem
Messer in den Rücken stechen.“ Gestern
sei es deutlich besser gewesen, sagt er.
Das hält ihn – so viel vorweg – nicht davon
ab, auch nach unzähligen Spielen glaub-
haft vom wirklich allerletzten Match des
Tages zu sprechen, um dann doch wieder
ein neues zu starten. Es wird am Ende eine
Stunde vergehen, bis sich der 81-Jährige
auf einen Stuhl setzt und sagt: „Jetzt bin
ich kaputt.“

Auf diese Hartnäckigkeit war man
schon vorbereitet. Als Elstners SWR-Kolle-
ge Pierre M. Krause ihn hier vergangenen
Sommer für sein Interviewformat „Kurz-
strecke“ besucht hatte, ließ er ihn erst wie-
der gehen, als der wesentlich jüngere
Krause mürbe gespielt war. Auch heute
greift er dabei auf einen besonderen strate-
gischen Kniff zurück: Wenn er zwischen-
drin doch mal kurz pausiert, schickt er sei-
nen persönlichen Assistenten André In-
thorn an die Platte.

Die beiden arbeiten schon seit 19 Jah-
ren zusammen. „Wir haben uns in einer
Kurklinik kennengelernt. Er hat mich im
Tennis gewinnen lassen, das fand ich nett.
Dann habe ich ihn gefragt, ob er Lust hat,
mit mir nach Baden-Baden zu kommen.
Hatte er.“ Seitdem steht Inthorn an seiner
Seite. Sie sehen sich jeden Tag unter der
Woche, der 44-Jährige macht Pressetermi-
ne aus, begleitet Drehs, hält ihn fit. „Dar-
aus hat sich eine Freundschaft entwi-
ckelt“, sagt Inthorn. Sein Chef: „Er kennt
sogar meine Kreditkartennummer.“

Als Elstner vor sieben Jahren vom Neu-
rologen kommt, steigt er nach der Untersu-
chung zu Inthorn ins Auto und sagt:
„Scheiße, ich habe Parkinson.“ Erst mal
sei er geschockt gewesen, habe nächte-
lang gegoogelt, alles aufgesaugt über die
Diagnose. Mittlerweile ist es Elstner lie-
ber, vom „Parkinsöhnchen“ zu sprechen.

„Wollen wir mal hoffen, dass das auch so
bleibt.“

Er schlafe schlechter als früher, man-
chmal streike der Rücken, doch: „Meine
Frau sagt immer: Bild dir bloß nicht ein,
dass deine Wehwehchen alle vom Parkin-
son kommen. Recht hat sie.“

Über die Krankheit hat er Tischtennis
wieder für sich entdeckt, „ein wunderba-
rer Sport“. Im Alter zwischen zehn und
zwölf war Elstner der beste Jugendliche
im Tischtennisverein Baden-Baden. Seine
Stärke: Rückhand. Später, im Internat,
gab es auch eine Platte, die es zu verteidi-
gen galt. „Ich hatte da einen Mitbewoh-
ner, der jedem gesagt hat, dass er besser
spielt als ich. Wir haben uns immer richtig
harte Kämpfe geliefert. Damit er heute ru-
hig schlafen kann, sage ich: Er war damals
besser. Ist natürlich gelogen.“

Den Internatsehrgeiz spürt man auch
heute noch. Frank Elstner kann sich herr-
lich über sich selbst aufregen, er benutzt
dann Worte, die im Fernsehen gepiept wer-
den müssten. Er flucht. Hadert. Leidet.
Einmal, als ihm während eines Spiels
kaum etwas gelingt, ruft er zu seinem As-
sistenten: „André, ich bin unglücklich.“
Der antwortet (nach 19 Jahren tiefer Ver-

bundenheit erstaunlich trocken): „Ver-
ständlich.“

Inthorn kann wunderbare Anekdoten
über seinen Chef und dessen Ehrgeiz er-
zählen. Eine geht so: Als die beiden vor ein
paar Jahren den Jakobsweg gingen, wur-
den sie von zwei Frauen überholt, die laut
Elstner „noch dazu zwanzig Jahre älter“
aussahen als er. Weil der das nicht auf sich
sitzen lassen wollte, mussten die Damen
selbstverständlich eingeholt werden, um
die alte Rangordnung wieder herzustel-
len. Das Resultat: „Am Abend hat mir An-
dré Eis besorgt, um mein Knie zu kühlen.“
War es das wert? „Aber sicher.“

Inthorn sagt: „Für Frank galt schon im-
mer: höher, schneller, weiter. Davon profi-
tiert er auch jetzt. Für einen 81-Jährigen
mit Parkinson ist er topfit.“ Sein An-
spruch: jeden Tag zwei Stunden Sport. Al-
les, was Körper und Geist gleichzeitig anre-
ge, sei besonders effektiv. Seit ein paar Mo-
naten boxt Elstner regelmäßig. Bei sei-
nem Physiotherapeuten steht eine Maschi-

ne, auf der er liegend mit Armen und Bei-
nen kurbeln und währenddessen über ein
Display Flaggen erkennen oder Schmetter-
linge zählen muss. Und dann ist da noch
das Tischtennis.

Ärzte erklärten ihm nach seiner Dia-
gnose, dass die Sportart gut für Parkinson-
Patienten sei. Weil man schnell auf die geg-
nerischen Bälle reagiert und dabei das
Gleichgewicht trainiert. „Ich sage immer
zu meinem Parkinson: Mach’s dir nicht zu
leicht mit mir. Ich will zeigen, dass man
sich mit Sport gegen diese Krankheit weh-
ren kann.“

Dass Elstner aus der Masse sticht, zeig-
te sich schon in der Kindheit. Da gab es im-
mer wieder irre Geschichten. Die Schöns-
te: Frank Elstner war mal Bambi. Als Zehn-
jähriger sprach er die Hauptrolle in einer
Hörspielfassung von Walt Disneys Klassi-
ker. Seine Mutter, selbst Schauspielerin,
wurde damals gefragt, ob sie nicht zufällig
jemanden kenne. Elstner war gerade erst
mit seiner Familie nach Baden-Baden ge-

zogen. „Ich bekam die Rolle, weil ich hier
einer der wenigen war, der Hochdeutsch
sprechen konnte.“

Später besuchte er das Erzbischöfliche
Gymnasialkonvikt St. Bernhard in Ra-
statt. Nebenher nahm Elstner Schauspiel-
unterricht und spielte heimlich unter dem
Pseudonym Christian Korth Theater.
Christian, weil seine Mutter gern noch ei-
nen Sohn mit diesem Namen gehabt hätte.
Korth, weil er damals eine Cord-Hose
trug, als er die Entscheidung fällte. Damit
das niemand durchschaut, tauschte er
dann noch ein paar Buchstaben.

Natürlich muss man mit Frank Elstner,
während einer Verschnaufpause, auch
kurz über den Zustand des deutschen
Fernsehens sprechen. Gottschalk? „Wenn
der Thommy gut drauf ist, steckt er im-
mer noch jeden in die Tasche. Ich war vor
ein paar Tagen mit ihm essen, er wohnt ja
auch hier.“ Joko und Klaas? „Ich beneide
sie um ihre Ideen. Am Mittwochabend, 15
Minuten das zu machen, was sie wollen
und nicht was der Sender will? Das wäre
mir auch gerne eingefallen.“ Netflix? „Da
fragen Sie besser meine Frau.“

Das Schlitzohrige hat sich Elstner beibe-
halten, auch an der Platte. Nach einem un-
glücklichen Ballwechsel fordert der Mode-
rator seinen Assistenten zum Anfeuern
von der Seitenlinie auf. Der gehorcht:
„Elstner, Elstner, Elstner!“ Ebenso der
Ball, Punkt für den Hausherren.

Ein paar Minuten später versucht er es
mit einem anderen Stilmittel: der Anmo-
deration. Er entfernt sich zwei, drei Schrit-
te, holt noch mal tief Luft, dann legt er los:
„Das Publikum bekommt über Lautspre-
cher gesagt: Elstner geht an die Platte und
die Süddeutsche Zeitung frohlockt schon,
im Training war sie besser. Aber Elstner
weiß: Wenn das Rotlicht angeht, dann ist
er die Nummer eins.“

Ende Mai wird er bei den German Open
für an Parkinson Erkrankte an den Start
gehen. Ein Tischtennisturnier mit 200
Teilnehmern aus 15 Nationen, ausgetra-
gen in Düsseldorf. Sein Ziel? „Nicht Letz-
ter werden.“ Und falls doch? „Dann werde
ich mit André darüber diskutieren, welche
Sportart wir uns als nächste vorknöpfen.“

„Die Tischtennisplatte gab es von meiner Frau an
Weihnachten. Seitdem versuche ich, so oft es
geht, zu spielen. Vor ein paar Jahren haben wir
auf unserer Finca in Mallorca auch eine aufge-
baut. Da habe ich gemerkt, was für ein toller
Sport das ist. Selbst wenn ich mal gegen meine
Frau verliere.“

„Das ist kein besonders toller Schläger. Ich hatte
früher mal einen Barna, ein Noppengummischlä-
ger. Der war sensationell! Mit so einem Gerät
spielt heute niemand mehr. Später hatte ich ein
elastisches Balsaholz. Damit war ich im Schwimm-
bad in Baden-Baden ungeschlagen. Immerhin.“

„Zu meinem 81. Geburtstag im April habe ich 100
Bälle bekommen. Super Geschenk! Selbst wenn
man 99 verschossen hat, hat man immer noch ei-
nen in der Hosentasche. Mit dem Aufheben vom
Boden habe ich leider immer mehr Probleme. Da
brauche ich dann meistens Unterstützung.“

M E I N E L E I D E N S C H A F T

Tischtennis
mit

Frank Elstner
Er ist eines der prominenten Gesichter des

deutschen Fernsehens. Durch seine

Parkinson-Erkrankung hat der 81-Jährige

die Liebe zum Tischtennis wiederentdeckt.

Schlagabtausch mit einem,

für den Aufgeben keine Option ist
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Als Jugendlicher mal Bester im Tischtennisverein Baden-Baden: Moderator Frank Elstner.  FOTOS: MARK SIAULYS PFEIFFER

„Ich will zeigen, dass man sich
mit Sport gegen diese Krankheit
wehren kann.“
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